
W sph- 
eerin in Slldrveßsufrikm 

Los Delene Geer-ges, Mauren 

,sn einein Sonnabend als ich beim 

Argenjrauen im Proviantraum da- 
Ait beschäftigt war, einer schwarzen 
Dienerin Reis fiir Hunde und Hüh- 
ner herauszugeben trat Herr G., in 
dessen Familie ich als Hausledrerin 
thätig war, zu mir. und fragte, ob ich 
bereit wäre. mit Hilfe von 5 Hereros 
all sein Viel-, zu einer 18 Meilen 
entfernten Wasserstelle zu bringen, wo 
es so lange bleiben sollte, bis krir auf 
unserer Form genügend Wasser ge- 
funden haben würden. — Schon seit 
Monaten bofften wir täglich, darauf, 
daß endlich die vielen Bemühungen, 
Wasser zu erschließen, von Erfolg ge 
krönt sein würden. Zwei Brunnen- 
bauer waren damit beauftragt, Brun- 
nen zu machen. Mit Hilfe der Wün- 
schelruthe wurden die Stellen be- 
stimmt und dann mii den Sprengun- 
gen begonnen Aber selbst bei 120 Fuß 
Tiefe wurde tein Tropfen des in Süd- 
weftafrita so tostbaven Nasses gefun- 
den. Das Vieh war während der 3 
Monate. die wir auf Farm O. hau- 
ften, tagtäglich zu der 10 Meilen ent- 
fernten Nachbarsarm zum Wasser ge- 
trieben worden und wir selbst hatten 
zum housbedarf nur wenig appetit- 
liches, altes Regenwasser. womit man 

sich daheim wohl kaum die Hände 
hätte waschen mögen. Nun aber 
wollte unser Nachbar das Trinken von 

Herrn G.’s Vieh nicht mehr gestatten, 
weil infolge der kurzen Regenzeit der 
Wasserstand seiner Brunnen auch our 

gering mar. Liebenzmiirdig aber 
stellte er Herrn G. seinen undesetzten 
Farinplatz Hairabib zu Verfügung, 
wo sich offenes Wasser befand. Und» 
zu diesem Plane sollte icki dao Vieh; 
treiben. — Herr G. lanntr bereits 
meine Vorliebe für derartige Ausgaben 
nnd betraute snich Ftets damit, wenn 
er selbst oder sein Verwalter ander- 
weitig beschäftigt waren. Selbstver- 
ständlich war ich auch diesmal mit 
Freuden dazu bereit-, denn es ist doch 
tausendmal schöner, sorglos über die 
sonnige Steppe zu reiten. als auf der 
Form zu sißen und sich und die armen 
Kinder mit Schule zu plagen! So 
ließ ich denn schnell mein Pferd sat- 
teln, nahm Abschied von Herrn G» 
der mich noch bat, bestimmt am Nach- 
mittag wieder zurück zu sein, und fort 
ging es. 

Jn Der uns angegebenen sitt-billi- 
chen Richtung trieben wir unsere Rin- 
der, Esel und Schafe quer durch den 
Busch und durch die weglose, ineileng 
weite Fläche. Einen Weg zu dem 
Farinplatz Hairabib gab es noch nicht, 
so mußte ich mich nach Kompaß und 
Sonne richten. Nach Herrn G.’s An- 
gabe, sollten wir innerhalb drei Stun- 
den Hairabid erreicht haben· Wir wa- 
ren nun aber bereits 5 Stunden ge- 
ritten und sahen weder eine Wasser- 
stelle, noch sonst einen Anhaltspuntt 
auf der unendlichen Steure. 

Geradei als ich den Herervs gegenüber meiner 
Befürchtung Ausdruck gab, wir tät- 
ten uns verirrt, erblickt-e ich in der 
Ferne das Welldlechdach eines Farin- 
haufeiL Jch ritt schnell dorthin nnd 
wurde von der Fartnersfrau Mittel-i 
feldt begrüßt, die ganz allein xu Hau- ! 
se war, denn ihr Mann war mit ei- 
nein größeren Trank-part hinauf nach« 
Groatfontain Sie saate mir, daß 
dies die Farn- Okarnabundja wäre, 
Hairabib aber läge weit davon ent- 
fernt, den Weg dahin wisse sie auch 
nicht. Sie begriff es nicht, daß man 

mich allein mit dem ganzen Vieh fort-s- 
geschictt nud nicht einmal die rechte 
Richtung angegeben hatte. Denn 
nicht iiidöstiich, sondern nerIde nach 
Süden hätten wir treiben müssen. 
Da der Brunnen in Otaknabundja 
auch wenig Wasser hatte« so tannte 
ich das Vieh nicht tränten lassen, da- 

her mußten wir uns so schnell wie 
möglich wieder auf den Weg nach 
Hairabib wachen, den uns ein altes 
Hereroweib ungefähr angab. wei 
Stunden waren wir von Farm ta- 
rnskmdia entfernt, da sahen wir uns 

ieder rathlos um. Ringsuin die mit 
treu Grasbiiscbeln bestandene, son- 

Mlsihende Stepde, teine Spur ei- 
ner Fam. Die Thiere, die seit 24 
Stunden kein Wasser gehabt hatten, 
senden schlapp und die Hei-erns, die 
ebenso wie ich weder Kost noch Wasser 
ghadtbgtteiz jaznmerten «ü«be·e Hun- 
ger und Durst. Yo enumwrz icn rmm 

denn· noch einmal schnell nach Oto- 
mahundiu zurück zu reiten und das 
alte hererokveib mitzunekmen das den 
Weg nach Osairabib Nian Nach vie- 
len Versprechungen, ikit »dann- moi 
presente« (viele gute Geschenke) zu 
Reben. beaueknie sie sich endlich dazu, 

ists Decke aus dem Pontot zu holen 
Un auf eins der von mir mitgebrach- 
ten qesattelten Maulthiere zu steigen. 
Es war ein Anblick zurn Todtlachen, 

M—Me das Weil-, das noch nie auf einem 
Pferde gesessen hatte, auf dem Sattel 
herumbalancirtes Die Sonne ging 
gerade unter-, als ich wieder bei der 

sterbe anlangte und die Dunkelheit 
stach schnell, wie überall in den Tro- 
pen. ein. Wir warteten, bis der Voll- 
mpnd ausging und trieben dann die 
Thiere is der hellen, eiskalten afri- 
statische-I Nacht fädweftlich weiter. —- 

; Ich ritt der Derrde voran und freute 
strich Tiber die wunderbare Schönheit 

., des schlich-en Sternenhimmels. an 

des das Sternbild des Kreuzes hell 

Masken und darüber, biß das Schick- 
set le gut mit mir gemeint nnd 

in das wilde, schöne Siidweft 
inne-i Hatte. Von weitem er- 

Hsafe der Schaf-le und Zwö- 

nen und weit hinten sen Horizont lo- 
derten große Graibriinde. Etten um 

Mitternacht Ließ ich Halt machen. Dut- 
Bieh wurde zusammengetrieben. Feuer 
anaeziindet, und die Eingewrenen 
legten sich zur Ruhe nieder. Ich bat- 
te garnicht darnit gerechnet. draußen 
überm-isten zu müssen. war daher nur 

leicht qetleidet und hatte nur die Decke, 
die unter dem Sattel gelegen hatte, 
mit. Jn diese wickelt-: ich mich und 
meinen Sattel als Kopftissen be- 
nutzend —- Es msnr airitanisckn Win- 
terzeit, in welchem die Tage heiß, die 
Nächte ater eistalt sind. So lag ich 
denn seierend und schlailos da nnd 
sehnte den Tagesanbruch txetbei. der 
Wärme bringt. Oftmals stand ich 
auf. um das Vieh zu zählen und wenn 
etwas fehlte, so schickte ich die verschla- 
fenen Heretoo ans die Suche. Zwei 
Löwen sollten sich seit einiger Zeit in 
dieser verlassenen Gegend, ganz im 
äußersten Nordosten des Schusgedies 
te8. unbertrriben und Leovnrden 
gibt es überall. Da tonnte es denn 
leicht passirem daß eins der sich ent- 
sernenven Ninder von diesen Raub-« 
thieten anaegriffen wurde. «- Gegen 
6 Uhr. als die Ostersonne hell nnd 
warnt ausging, bracken wir aus« trotz- 
dem uns 16 Esel fehlten. Ich konnte 
sie jetzt nicht suchen lassen. denn das 
Rindviez und die Schafe mußten so 
schnell wie möglich an oie Wasserstelle 
gebracht werden. 

« 

Ganz in Heimathggedanken der- 

funken, ritt ich der Herde Voran; ich 
sah dai kleine ostpreußiiche Dorf, 

gjncj durch unter freundlich tritt-mitei- 
teg Haue-. in desn Eltern und Geichroi 
ster fröhlich beisammen waren. Und 
ich zog hier ins fremden Lande, unter 
aliihender Sonne durch die dürre. 
berbstäicce Strom müde, hungrig 
und in staubiaen Kleidern! Bald ader 
schüttelte ich alle triiden Gedanken ad- 
nfifs ging verpniigt ein Liedchen und 
half die matten Thiere antreibetn —- 

Als ich endlich aegen Mittag Hairnbib 
erreichte, sand ich Herrn G. bereits 
vor. Als er zu Hause noch einmal 
tie Karte vorgenommen, hatte er nei- 
niertk. das-, er mich in falscher Rich- 
tung sortaefchickt hatte, und war Von 
Unruhe aetrieben in der Nacht nach 
Oairabib geritten. Zur Verbesserung 
seiner schlechten Laune trua es nicht 
bei, als ich berichtete, daß 16 Esel 
fehlten. Er schickte gleich einige Leu- 
te aus die Suche und das übrige Vieh 
wurde schnell aetriintt und auf die 
Weide geschickt. Dann ritken mir 
in der aliihenden Mittaashitze nach 
Hause, wo ich mich wieder in einen 
eioilisirten Menschen und in die ge- 
strenae Lehrerin verwandelte, und» 
froh war, siir diesmal von meinem 
Amte als Viehtreiberin erlöst zu sein« 

So gut hat mir selten etwas ge- 
schmeckt wie diesmal das Essen, das 
aus Reis aetrocknetem Ochsensleisch 
und Kaisee bestand. 

Its. 

»Morgen ist« mein Geburtstag,&#39;« er- 
« 

innerte die junge Braut Der glückliche 
Bräutigam verstand diesen Wink und 

beschloß, der jungen Dame eine qu- 
lante Aufmerksamkeit zu erweitern 
»Dein Alter« mein Liebchen, sieht dir 
ja bei deinem zarten, lieblichen Ge- 
sichtchen jeder an und ich will dir zei- 
gen, wie genau ich es errathen tann. 
Morgen wirst du ein Rosenhouauett 
bekommen, siir jedes Jahr deines Le- 
bens eine Rose.« Der junge Mann 
schrieb an seinen Blumenhiindler, er 

solle sosort achtzehn Rosen zu seiner 
Braut senden. Der Blunienhändler 
las den Austrag und sagte zu seiner 
Frau: »den Schmidt bestellt hier ein 
Bouqueit aus anderthalb Dusend 
Rosen, das wir nach der Parkstraße 
schicken sollen. Er ist in letzter Zeit 
immer ein guter Kunde gewesen. Gieb- 
ein Duyend zu.« Schmidt wunderte 

s sich sehr, als er am nächsten Tage alke 
seine Geschenke ohne weitere Wirte 
zurückerhielt. Bis heute kann er sieh 

jnoch nicht erklären, weshalb seine 

L 
Braut so Plöslich die Verlobung löste. 

Das knien Im- uie passe-ein 

Der Berliner Vossiichen Zeitung 
wird von einem Leier folgendes launi: 
ac, buchstäblich wahre Geschichten 
mitgetheilt. Sitzen da neulich einige 
Herren an einem Tische in einein Ses- 
iern Berliner Restaurant in lebhaf- 
ter Unterbaltuna. Jch höre eben. wie 
der eine saat: »Alio das lonn in den 
besten Berliner Lotalen vorkommen. 
Mir ist auch schon einmal mein schö- 
ner Pelz aeaen einen schädigen Man- 
tel vertauscht worden-ich babe nichts 
thun können als mir einen neuen kau- 
fen. Das kann überall Vorkommen« 
Der andre iebüttelt den Kopi: »Das 
darf nicht vorkommen, man muß eben 
auf seine Sachen selbst achten und sich 
nicht aus den Kellner verlassen. Mir 
kann das nie passirenl Ich hänge knei- 
ne Sachen gerade mir qeqeniiber. so 
das-, ich sie jeden Augenblick beobach- 
ten sann, wer etrva in die Nähe 
kommt. und immer sehe, ob sie noch da 
find. Sieb mal, da drüben...« Er 
bob die Hund, urn dern Anderen die 
Richtuna zu zeigen, sprang aber irn 
selben Augenblick erschrocken auf: 
.Donnerwetter, ror ist denn mein 
Hutt« An dem baten, nach der-: er 

gezeigt hatte, hing statt des neuen Cy- 
linders ein alter Mist-un und der un- 
aliickliche Gast mochte. während Feine 
Freunde in ein schallendeö GelkckEM 
misbrcutvemf bei sich denken. was der 
Abgeordnete Weber zum WOCHENS- 
fekretär Sodom laute- »O. wie hast 
Du Dir verändert!- &#39; 

Bau-m yama-give- Mr 
Minna mit dquten Oedästtnis. 

Es ist ein nicht gerade geisireichei 
Gesicht TO die ISiiihri Minna K. 
von der ntlaaedanl iren Richtern 
zuwendet. Auf etwas posennardts 
uem Unter-Kunde gedeiht eine plump 
auslaufende allzu sehr aufwärts stre- 
tsende Nase, die dein Gesichtsausdrurl 
etwas Kindlich-Unterttges, Naiv-Un- 
keltolfenes verleiht. Auch fchielt 
Minna ein wenif wodurch ihr Blick 
stets in&#39;s Ungern Je gerichtet scheint. 
Weit abstehende auffallend große 
Ohren und ein schief gest-gener Haar- 
iclteitel trauen auch idr Theil dazu bei, 
den aeiltia unbedeutean Eindruck der 
Erscheinung zu verstärlen 

Trotz alledem findet das Dienst- 
mädchen Minna K· mit ihren Aus- 
führungen, die daiu deutlich den 
Stempel der Erfindung an der 
Stirn tragen. bei dem Gericht keinen 
Glauben. es wird ihr vielmehr wie- 
rerliolt von dem Vorsitzenden der 
Rath »geben« leine Austiiichte zu 
matt-en und lieber der Wahrheit die 
Ehre tu geken. 

Auf die Frage, ob sie lich schuldig 
bekenne. mit einein Betrage von 6 
Mart 50 Pfennig, den ihre Dienst- 
derrichait, nämlich die als Zeugin 
arladene Frau JAmalia Schinder, ihr 
zur Erlediauna verschiedener Ein- 
läuie übergeben hatte, das Weite ge- 
sucht zu haben, erklärt die Angelha- 
te. nachdem sie sich iehr lange beson- 
nen dat: »Alten«-r Schinder? Det 
icl nich müßte. Die tenne n! ja iur 
nicht« 

Vorsitzenden Verstellen Sie sichl 
nicht s— so hieß doch die Damei 
Lüsorostraße 19, die Sie zuletzt als 
Dienstmädchen enaazairt hatte. Sie 
lind doch auch dort angetreten und 
haben den Auftraa erbaxtem die in 
der Anklaaeicbrift näher bezeichneten 
Sachen einzulaulen 

Angeklagte Ach so, ick erinnere 
srnir jetzt. Also Schrgder hieß die 
; Madame, ick jlcobie Schmidi. 

Vorsitzenden Soweit wären wir 
nun glücklich. Wollen Sie lich nun 

auf die Anklage äußern. 
Angeklagte (kooilchiittelndi: Ja, iek 

denke, die Madame hieß-S Graden die 
mir anjeeeiat bat· Wie is nn wieder 
die Anklage? Die kenne ick ja iar 
nich. 

Vorsiyender lneroösu hören Sie. 
ift das Dusnrnbeit oder Versiellunai 
Die Anklage enthält eine Darstel- 
luna des Thatbeitandes, Z. h. dessen. 
worin Sie sich aeaen das Gesetz der- 

aanaen haben, und ist Ihnen vorhin 
voraeleien worden- 

Angeklaatc Ach lo. Jci dachte 
schon, et wär« die frühere Herrschaft 
in de Kantliraße. 

Vorsitzenden Bekennen Sie sieh 
» 

nun schuldig oder nicht? 
Angeklaate: Jewiß bin iek der 

Frau Anklage — nee, nich doch! —- 

der Frau Schreiber die 6 M. 50 Pfen- 
nig ichuldia. indem is ja ntscht ein- 
jeholt habe und überhaupt nich wie- 
derjetomrnen hin. 

Vorsitzenden Sie geben also we- 

nigstens das zu und werden wohl also 
auch einräumen. daß Sie sich hier- 
durch einer Unterlchlagung schuldig 
gemacht haben? 

Angeklagte: Ei waren 6 Mart 50 
Pfennig und keen Jrolchen drüber. 
Dabei bleibe iet. Zerschlagen habe ick 
nileht —. 

Vorsitzenden Unter-schlagen hören 
Sie doch aesälligst auf meine Fragen. 
Sie sind mit dem Gelde einfach 
durchgebrannt, das iit eine itrafbare 
Handlung, die dac- Gesetz llnterschlai 
gung nennt. Bekennen Sie sich nun 

dieser Unterichlagung schuldigs- 
Angeklagte: Nee, int Jejendeel, iek 

bekenne rnir unschuldig Wenn ick 
mir an die Haugnummer meiner 

»Herrschast erinnert hätte, wäre ick 
schon wiederjekornnien. Aber sehen 
Sie, iet erinnere mir so schwer, det icl 
mehrschtendeelg allens bald wieder 
verjessen habe. So hatte ick zwar die 
Einkaufe besorgt, da iet mir allens 
eenzeln ufsjeschrieben hatte, aber nach 
Haufe bei die Dienerschaft habe ick 
nich mehr finden können. Die haus- 
nuinrner war so schwer zu behalten. 
Nu is et ja aber heraus: also Frau 
Schrader hieß die Madame. 

Der Gerichtshof hält, nachdem noch 
die Zeugin Schrader gehört worden 
ist, diese Angaben trog des sirnplen 
Eindruas, den die Angeklagte erweckt, 
für erfunden und erkennt gegen die 
gedachtnißschwache Minna aus drei 
Tage Gefängniß. 

sitt Bisse-ausser Zuschusses 
Welchen Werth die Kaltbliitigteit 

in der Diplornatie hat, zeigt eines 
kleine Geschichte, die von dem franzö-" 
fischen Admiral Dupetit-Thouars in 
einem französischen Platte berichtet 
wird. Ein afritanifcher Bey hatte 
einen französischen Konsul beleidigt 
und der Admiral sollte Genugthuung 
dafiie fordern. Da fein Verlangen 
durch einige geladene Kanonen unter- 
stiisi wurde, gab der sey schleunigst 
zu, er habe sich iibeoeilt. und bat ge- 
bührend um Entschuldigung Er lud 
sogar den Admiral zu sich zu Tisch 
ein und ließ ein großartiges Mahl 
siir ihn bereiten. Der Konsul warnte 
den Admiral. »Gebt-i Sie auf Ihrer 
hut«, ermahnte er ihn, »der sey ist 
manchmal bösartig. Wenn er lächelt 
nnd sich den Bart streicht, können Sie 
sicher sein, daß er steI iin Schilde 

lsihrt.« —- «Wir werden ja sehen&#39;, 

war Das-einsleanns Untwort Ei 
kam rechtzeitig im Palaste an. Nach 
reichlichen Komplimenten and Begrä- 
ßungen sesie man sich. Wilich de- 
riilsrte der Fuß des Admirals etwas 
Weiches, Behaartes, das ans dem 

Teppich unter dem Tische lag. Er 
beugte sich nieder nnd sah einen rie- 
sigen Löwen liegen, der die Zähne 
sleischte. Der Bey lächelte und strich 
den Bart. Dupetit-Thouars ries den 
Dolmetschser. »Meine Pistolen!« be- 
fahl er ruhig. Der Dalmetscher 
brachte sie ans einem silbernen Teller. 
Der Admiral legte sie vor sich aus den 
Tisch. Der Bey lächelte immer noch 
und strich sich den Patriarchenbart. 
«Sage dem Herrn«, wendete er sich 
an den Dolmetscher« »daß wenn er 

etwa mit diesen Pistolen meinen Lö- 
wen erschießen will, sie vollkommen 
nuylog sind.&#39; Dupetitsleauars er- 

widerte, ohne mit der Wimper zu 
zucken: «Dragoman, sage Seiner ho- 
heit: Meine Pistolen sind nicht für 
seinen Löwen bestimmt. Bei der er- 

sten ungewiinschten Bewegung dieses 
Teppichs werde ich vielmehr Seiner 
Hoheit selbst das Lebenslicht ausbla- 
sen.« Gewissenhaft. wenn auch etwas 
bleich, übersetzte der Mann. Das 
Lächeln wich von dem Antlitz des 
Pens, die Hand sant ihm vorn Barte 
heran »Mein Löwe«, bemerkte er. 
»ist zu gut erzogen, um einem meiner 
Gäste auch nur das Geringste zuzufü- 
gen. Aber da er hier überflüssig ist, 
mag er geben«. Aus ein Wort seines 
Herrn verließ der Löwe langsam das 

Zimmer, wie ein gehorsamer Hund. 

serv-stauen Thiere. 

Mit Recht wendet sich die Deutsche 
Thierschutz Zeitung gegen das foge- 
nannte Kupiren des Schwanzes der 
Pferde. Oft erblicken wir unter den 
Pferden wunderbare Thiere, die durch 
Kupiren des Schwanzes geradezu ver- 

ftijmmelt sind. Wie herrlich sieht da- 

gegen z.B. ein Goldfuchs aus, wenn 
er mit behenden Nitstern ftolz dahin- 
trabt und sein Fasanenfchweif anmu- 

tdig irn Winde flattert; man ver- 

gleiche damit die durch Abschneiden 
des Roßschtveifes befenartig verstüm- 
rnelten Pferde. Auch ist nicht zu ver- 
gessen, daß tupirten Pferden jede 
Möglichteit genommen wird, im- 
Sommer Jnsetten, die das Pferd be- 
lästigen, zu verfcheuchen, da der 
Schwanz oft aller Haare beraubt oder 
fo turz geschnitten ist. daß ihn das 
Pferd nicht zum herumschlagen gegen 
Fliegen usw. gebrauchen tann 
Mit den Hunden wird ganz willkür- 
lich dieselbe Verunstaltung getrieben. 
So muß z. B. ein Pinfcher unbedingt 
abgeschnittene Ohren und abgehaue- 
nen Schwanz beschen, wenn er selbst 
in Hundelreifen als hund gelten foll. 
Bei Pinfchern ift die Verunstaltung 
sogar schon erblich geworden. So 
kommt z. B. der «echte Dei-ermann- 
pinscher« nur mit einem winzigen 
Rutenstummel ausgerüstet zur Welt 
Während die Schwanze der Hunde 
schon wenige Tage nach der Geburt 
abgeschnitten werden, geschieht das 
Kupiren der Ohren in den meisten 
Fällen nach sechs Wochen. Mitunter 
kommt es, um Schönheitsfebler nach- 
träglich zu beseitigen, auch zu einem 
Nachtupiren bei erwachsenen Thieren, 
das sicher eine Rohheit ist. 
W- 

Der Juden-widest» Kerlen-Gasen 

»Ich keiable nicht einen Psennig 
iiir Rost nnd Lvaie in diesem prach- 
tiaen Findung-, sondern empianlie so 
nat noch ein möchentlickieg Gehalt.« 
Mit diesen Worten eröisnet ein ·,lie-: 
tsenskoiirdiaer Gast« in einer engli- 
ickken Wochenictdriit eine Schilderung 
ieiner »Arbeit« während Jer Zeni- 
rnersaiscn »Am Tal-e meiner An- 
lunit ivurde ich sosort allen Gästen 
dargestellt und in ihre Kreise einne: 
führt, bei es ja meine Ausgabe ist« ih- 
ren Aufenthalt in diesem Hotel so an- 

genehm wie möglich zu gestalten. Jeh 
speise mit ihnen und erzähle ihnen 
während des Mihles die amiisante- 
sten Anetdotem um sie zu hindern, 
zuviel zu essen, ich tanze mit den Da- 
men, nehme an den Autamobilaits- 
sliigen und Segelparthien theil, ar- 

ranaire täglich neue Auosliige, orga- 
nisire Coneerte und sorge mit einein 
Wort dafür, daß es allen Gästen nie 
an Kurzweil fehle. liein Mensch 
außer dem hatelbesiher weiß, daß ich 
nur ein Angestellter des haiises und 
tein Gast wie die anderen bin. Ein 
«liebensiviirdiger Gast« kann, wenn 
er sieh aus sein Geschäft versteht, sür 
einen hotelbesiher einen jährlichen 
Werth von etwa 12,000 Mart haben- 
Jch zum Beispiel erhalte ein wöchent- 
ltches Gehalt von 4 Mart, wobei al- 
lerdlneii die vielen Prozente, die ich 
von den Tabalhändlerm Juwelierem 
Weinltefranten und anderen Ge- 

T schiistileuten iiir distrete Empfehlung 
ihrer Maare erhalte, noch nicht mit- 
einhegrissen lind. Meine Schwester 
spielt dagegen die Rolle der »Hei-ens- 
tpiirdigen Dame«. Entschieden ist 
ihre Thätigleit der meinte-en noch 
einzuziehen denn sie hat m Laufe 
des leiten Jahres nicht wer-i er als 
neunzehn irathsantriige he per-mein 

Leider sche nt unter allen diesen nicht 
»der Wichtige« gewelen zu sein.« 

—- 

Smnses seit-ein« 
Er lPantvsselheldL .Da fällt mir 

ein, liebe Inhalte .« 
Sie (unterheeehend): .Sei ruhig, 

dir hat eine nichts einzutallenP 

ngks MO- 
Als Detleo v. Lilieneron alt blut- 

sunaer Leutnant im Wanst-er Quar- 
tiermacher war, leistete er sich solgens 
den Scherz der in der Garnison 
wohl noch 20 Jahre lang belächelt 
wurde, und den iekr Regimentss 
lamerad Lilienerons kennt-. Sein 
Hauptmann hatte eine ungeheure Ab- 
neigung aegen den Duft von Käse. 
Besonders Dauer Käse war ihm in 
der Seele zuwider. Als nun Lilien- 
cron das Quartier siir den Haupt- 
mann besorgte, besorgte er zugleich 
einen recht dustigen bar-irr Kale. den 
er mit einer langen Zwecke aui der 
unteren Seite der Tiichplatte bese- 
stiate, so daß er nicht so schnell ge- 
sunden werden konnte. Der Haupt- 
mann lam vom Mariche ermüdet in 
sein Quartier und warf sich auf das 
Sosa, wo er einschlies. So gegen 
Mitternacht machte er aus und roch 
zu seinem Entsehen den Käfersqu der 
sich inzwischen recht durchdringend un 

Zimmer verbreitet hatte. Die Bauern 
ichworen Stein und Bein, daß sie 
hier leinen Käse im Zimmer hätten. 
Alle suchten fieberhaft nach der Ur- 
sache dieses Parsiims. Schließlich 
entdeckte der Bursche des hauptmanns 
die Quelle dieses Uebels unter der 
Tischplatte, die noch vorsorglich von 
Liliencron mit einer großen Tischdecke 
iiberbänat war, um die Stelle mög- 
lichst lanae zu verbergen. Der 
Hauptmann, der sofort den Zusam- 
menbana ahnte, ließ diesen Käse sofort 
in die Stiefel des gegenüber work-nen- 
den Lilieneron bineinlegen, der ihn; 
am Moran beim Anzieben sandJ 
Beide Lisiziere erzählten sofort ihreni 
Kameraden den Vorgang der einej 
gewaltiae Heiterleit hervorrief. 

--—-—-.-s——« 

l 

l 
l 

sprechen ?« 

um Ihnen neuerdings ehrfurchtsvoll 
l 

in einem tadelloien Französisch »Se. 

teren Tone zuriirt 

im seine-erringe- aee seee see-en- - 

Statt-e 
sind noch lange nicht erichöpit, und 
tie französischen Blätter bringen noch 
mancherlei Neminiszenzen aus dem 
Leben des verstorbenen Haudegens. 
So veröffentlicht der thaderniter 
Jules Flraretie im »Te:nps«&#39; folgende 
Epiiode: Während seiner Geiz-nam- 
ichait in Koblenz erhielt Gallifet die 
Karte eines sächsischen Hauptmannö, 
der um die Ehre bat, ihn zu iehen. 
Der General ließ antworten, ver 

Hauptmann tönne eintreten. Cis-illi- 
iet sah ihm in&#39;s Gesicht. Es war ein 
junger, blonder, eleaanter Mann von 

auggesuchter Höflichkeit 
.Jch habe wob! die Ebre«, sagte er 

Eriellekn General de Galliiet zu 

»Ja, antwortete der General briisl· 
«Gestatten Sie mir, mein General, 

eine Frage an Sie zu richten. Haben 
Sie am Sednntaae auf dem Kalt-a- 
rienberae von Iler einen Brauniuchs 
arritten?" 

«Ja«, aab Galliiet in einem hör- 

«Dsann, Erzellenz, hab-en Sie auf 
mich und meine Leute gesiiirrnt, und 
ich habe Ihr Leb-en in meinen hän- 
den gehabt« 

»Mein Herr begann der Ge- 
neral beinahe drohend, aber der 

junge Hauptmann unterbrach ihn 
raicb und state iebr bewegt: 

»Ja, mein General, ali Sie nach 
der schrecklichen Attaete zuriirttamen 
und an unt-! vorüberritten. habe ich 
mit meinen Degen die Gewehre mei- 
ner Soldaten in die Höhe gehoben 
und ihne zugekuiem «Genu,q, man 

tödtet dernleichen Helden nichts« Und 
ich bin nicht gekommen. urn Dnnt 
von Ihnen zu holen, sondern nur. 

meine Huldigungen darzubringen« 

i 
Mam- mits Alles-. 

liine Dame aus der Stadt macht 
mit ihrer Tochter in der Sommer- 
iriiche einen Spaziergang durch die 
Kartoffelieldet »Was sind denn das 

siir Pflanzens« wendet sich das Fräu- 
lein an einen des Weges kommenden 
Bauern. 

»Nu. wat iall dat sien?« lacht et, 
»Kartusseln!« 

»Aber warum blühen denn die bald 

weiß, bald roth und dann wieder 
blau?« 

»Dat will ick Sei ieggen«, erklärt 
der Bauer, —- »dii witten, dat sünn 
Salztartuiselm dii rothen, dat sünn 
Pelltartuiseln un dii bluen, dat iünn 
Bratkarkusseln!« 

Die Mutter (vorwurtsvoll zu ihrer 
Tochter): »Und das wußtest Du nicht« 
Du dummes Gör?« 

Gewinnes-in 
Der Lehrer bringt den tleinen A- 

B-C-Schiiken die Schreibweise der 

haudtwiirter folgendermaßen bei: 
»Alles, was man sehen tann, schreibt 
man groß, also z. B. der Tisch, der 
Stuhl, die sank u. s. w.« Beim 
Diktatschreiben dittirt er unter Ande- 
rem: »der Aleiderschrank«, und ein 
lleiner Piissikus schreibt dies »der 
kleidet Schrant«. Der Lehrer fragt 
den Kleinen daraus, weshalb er Klei- 
der klein und Schrank groß schreibt, 
woraus dieser promdt erwidert: »Weil 
man bei uns bloß den Schrank sehen 
kann« aber die Kleider nit — die sind 
im Verlaß-mitt« 

Hindert-nnd 
Der kleine hand: «Ontel, bist Du 

denn neulich kaput gegangens« 
Onleix »Wie kommst Du denn zui 

dieser Frage, Junge?« I 
hand: »Papa erzählte doch gestern,« 

sie hatten Dich mal wieder ordentlich 
geleirn t« j 

! »Was toll ich nur than, wenn der 
! Assessor Ernst macht? Soll ich mich 
mit ihm verloan« 

»Das kannst du ruhig thun; mit 
einem Assessor warst du so schon lange 
nicht mehr verlobtl" 

Er bssi itslelst 
Karl: .Du haft es gut, Paulchem 

Jbt seid sieben zu Haufe, aber ich bin 

factngi allein — wie artia muß ich da 
ein.« 

serlchuapst 
Kunde: »Als Sie neck- in Ironi- 

furt wohnten, bezoa ich einen viel bei- 
ieren Moielwein von Ihnen, als festl« 

Weinbändlerr »Ja. ig, das muß am 
Wasser liegen!« 

Mission-le 
Mann lentrüstetit »Ist es möglich! 

In der Wiege schreit das Bnbn un- 

aufhörlich -—— und Du sitzt dabei und 
spielsi Klavier!« 

Frau: »Daß man&#39;s nicht lo hört, 
Männchen! Die Nachbarn beklagen 
sich imin immer iiber das Kinder-Ze- 
schrei.« 

Ist-te Bestätigt-up 
Freund: »Mensch wie liebst Du 

aus!« 
Ebemanm »Nicht wahrt Denk Dir, 

heute trüb war mir&#39;s. als hält&#39;« ich 
im Traum mit meiner Alten einen 

fürchterlichen Standal siehest-L und 
wie ich in den Spieael ichau’ —- 

ivar·s gar tein Traum« 

Das genügt. 
»Sie tönnen Die Stelle bekommen, 

wenn Sie sich sitt-er fühlen, daß Sie 
ledig bleiben werden« 

»Den Meyer, ich babse bereits drei 
junge Damen aus dem Wasser gezogen 
und bin beut’ noch Junggesell!« 

Ulkcllss III VIII. 

Onkel: »Herrgott, das ist heute 
wieder eine entsetzliche Hine, tauin 
auszuhalten!« 

Nesse: »Ja, eine fürchterliche Hitze, 
Qntell Da schau nur« die zwanzig 
Dollarsk die Du mir gestern gegeben 
hast, sind heute bis auf zehn Centg 
zusammengeschniolzen." 

Milde-r Protest- 
Haussrau (zu dem neuen Dienst- 

mädchen): »Das sind ja ein Paar 
Strümpfe von mir, welche Sie da 

tragen, Anna so hatte ich den 

Familienanschluß aber ei- 

gentlich nicht ausgesaßt!« 

Erst-in&#39;s Wahl. 

»Wieio hast du eigentlich einen 
Mann geheiratliet ver einen Raps 
kleiner ist als du Einma?« 

»Ich hatte die Wahl zwischen einem 
tleinen Mann mit großem Gehalt 
und einem großen Mann mit tleinem 
Gehalt." 

Immer nebel- 

Ches: »Heute sind es stinsundzwan- 
zia Jahre, here Micherle das-« Sie in 
mein Geschäft eintraten, und als An- 
ertennung sür die überaus treuen 
Dienste, vie Sie mir geleistet schenle 
ich Ihnen von nun ab. 

Micherle (geriilsrt): »Ach, Herr 
Prinzipal sind zu giftig!« 

Ches lsortsahrend): » von nun- 

ab mein unbedingtes Vertrauen!« 

Der Mathematiker tn der Siche. 

.f— 

Frau Professor-: »Du, Hieronymus 
ich muß den Vormittag noch Cchnell 
ein paar Eintäufe machen« —- sei so 
gut, bis ich wiederkomme. di- Nur-tm 
zu schneiden.« 


